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Für Olivia




Einleitung


Die meisten tödlichen Unfälle Outdoor könnten vermieden werden: durch entsprechende Vorbereitung (Kenntnisse über das Gelände) und indem ein paar grundlegende Überlebensregeln beachtet werden. Hiermit ist nicht die modernste Ausrüstung gemeint. Denn ob du überlebst oder nicht, ist vor allem Kopfsache und nur zweitrangig abhängig von deinem Equipment. Die allgemeine Meinung tendiert dahin, dass wir für jede Herausforderung ein anderes Setup benötigen. Schließlich haben wir die Wahl beim Einkauf und wer schlecht gerüstet in die Welt zieht ist selbst schuld, wenn er oder sie trotzdem unvorbereitet in eine Notlage gerät. Unbemerkt machen wir uns so jedoch immer abhängiger von Hilfsmitteln, ohne die wir dann keinen Schritt mehr allein gehen können. Es ist sicher beruhigend zu wissen, die modernste Trekkingnahrung im Rucksack mitzuführen oder dass man sich in vielen Gegenden nahezu flächendeckend auf GPS-Signale verlassen kann. Die Wahrheit ist jedoch, dass GPS und digitale Errungenschaften zwar nützlich, nicht aber immer förderlich für die Entwicklung unseres Denkapparats sind. Das heißt nicht, dass ich als digitalabstinenter Einsiedler im Wald lebe. Auch ich profitiere von modernen Errungenschaften und ich schätze sie. Jedoch ist es leider so, dass zu viele Menschen ohne dehydrierte Kost im Rucksack und moderne Hilfsmittel wohl ziemlich aufgeschmissen wären, wenn sie sich in einer plötzlichen Notlage nur auf sich selbst verlassen müssten. Hypothermie ist die Todesursache Nummer 1 bei Gebirgsunglücken. Und das trotz GPS und Hightech-Equipment. Allein durch die Mitnahme eines 3 Euro Notfall-Biwaksack und durch das Wissen um die richtige Verwendung, könnten die meisten dieser Todesfälle verhindert werden. Eine weitere Todesursache sind Abstürze nach dem Verlaufen im Gelände beim Weitergehen nach Einbruch der Dunkelheit. Auch hier könnten durch Kenntnisse um den Bau eines einfachen Shelter und eine Notübernachtung viele Leben gerettet werden. Hierzu muss jedoch das Vertrauen vorhanden sein, eine Nacht mit geringsten Ressourcen draußen überstehen zu können. Ich möchte dich dazu animieren, Grundkenntnisse zu Überlebenstechniken zu lernen, die sich einfach einprägen lassen, die dir aber in unterschiedlichen Szenarien das Leben retten können. Ich verspreche dir, dass du dich nach dem Studium dieses Buches in der Lage fühlen wirst, auch ohne Equipment und ausgesetzt irgendwo in der Natur, mindestens eine Woche auf eigene Faust zu überleben. Vorausgesetzt, dass du die vorgestellten Techniken auch in der Praxis ausprobierst. Denn nur durch das Praktizieren und durch das Wiederholen sammelst du Erfahrungen, die dich in Notlagen, aber auch im Alltag schwierige Situationen meistern lassen. Mach dich nicht abhängiger, sondern freier. Verlasse dich weniger auf Hilfsmittel und auf andere, sondern lerne, wie du dich nur aufgrund deines Wissens und deiner Fähigkeiten auf dich selbst verlassen kannst. Unabhängig davon, was du im Rucksack mit dir führst.


Mike Lippoldt




Psychologie des


Überlebens


Ob du in einer Notsituation überlebst oder nicht, hängt zu 85 % von deinen Fähigkeiten und von deiner Einstellung ab. Mit anderen Worten ist dein Kopf die wichtigste Ausrüstung und nicht das, was du im Rucksack mit dir trägst. Vielleicht hast du schon von dem Flugzeugabsturz in den Anden im Jahr 1972 gehört, nach dem ein uruguayisches Rugbyteam sowie deren Freunde und Angehörige auf weit über 3.000 Metern über dem Meeresspiegel ums Überleben kämpften. Sie konnten kein wärmendes Feuer machen und waren ohne Kontakt zur Außenwelt in den lebensfeindlichen Höhen des Andengebirges auf sich gestellt. Die wenigen mitgeführten Vorräte gingen bald zu Ende und es wurde schnell klar, dass sie, wenn sie überleben wollten, zu drastischen Mitteln greifen mussten. Diejenigen von ihnen, die sich weigerten, das Fleisch ihrer verstorbenen Freunde zur eigenen Lebenserhaltung aufzunehmen, starben. Es überlebten nur diejenigen, die sich überwanden und das Ziel des Wiedersehens mit ihrer Familie höherstellten, als die im Moment der Katastrophe aufkommende Frage nach der Ethik. Es ist eine schwerwiegende Entscheidung, die Leber seines geliebten Freundes in Häppchen zu verspeisen. Was den Betroffenen half, war das Wissen, dass ihre toten Freunde garantiert nicht wollten, dass auch alle anderen sterben und dass sie durch ihre Körper dazu beitragen, Leben zu retten.




Die Frage nach der Priorität

OEBPS/Images/cover.jpg
UB’ERLEBEN






